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Editorial

Die Moral kommt vor der Geschieht Marco Ratschiller

Liebe Leserin, lieber Leser

Auch wenn Sie vielleicht staunen: Ja, wir
sind noch da, das Redaktionsgebäude
steht noch, der Karikaturenstreit ist mangels

Nachfrage vorübergehend eingestellt,
unsere März-Nummer zum Kulturclash
hat nicht neuen heiligen Hass entfacht.

Diesmal wird vielleicht alles anders. Der
Nebelspalter wagt sich ans grösste Tabu
der aufgeklärten westlichen Gesellschaft
heran. Gewissermassen an das personifizierte

Tabu - den Gutmenschen. Überhaupt

nicht lustig. «Der Gutmensch ersetzt
das Denken durch die Moral», schrieb der
-österreichische Philosoph Konrad Paul
Liessmann in den Neunzigern. Damals ist
das Wort vom Gutmenschen erst richtig
in Mode gekommen, steht seither fast
ausschliesslich in negativer Bedeutung im
Einsatz, und meint meist «Menschen mit
betont moralischer Haltung und fehlgeleiteter,

heuchlerischer Selbstlosigkeit.»

Mehrfach verpasste der «Gutmensch» die
Wahl zum Unwort des Jahres. Was erstaunen

mag, sind doch gerade diese
trendigen Tribunale eine ausgesprochene
Einrichtung der fraglichen Spezies.

Doch «Gutmensch» hat es auch ohne
linguistische Lorbeeren zum ideologisch
besetzten Kampfbegriff gebracht. In der
politischen Rhetorik der Schweiz durchzieht
er vor allem die Reden jener mit dem Herzen

am «rechten» Fleck. Allein schon
damit ist das Wort für die andere Seite

unaussprechlich geworden. Sicherheitshalber

hat man es aber auch noch mit einem

verabscheuungswürdigen Vorleben
ausgestattet: Goebbels habe es erfunden, boshaft

vom jidischen «a gutt Mensch» hergeleitet,

und schon der Übermensch Nietzsche

habe diesen Charakterschlag
beschrieben und verspottet. Daran zeigt sich
exakt das, was dem Gutmenschentum, der

«politischen Korrektheit» vorzuwerfen ist:

Gedanken, Worten und Bildern eine
irrational unheilvolle Wirkung zuzusprechen,
sie zu verbannen - und vielleicht gerade
durch die Verbannung diese Wirkung zu
entfachen.

Der Gutmensch sei, schrieb Liessmann in
seinem Essay, ein Wesen, das die Welt
nach Freund-Feind-Kriterien
unterscheide und sich selbst reflexhaft mittels
Negativdefinition, Oppositionsstellung
und Minderheitensicht definiere. Das
könnte eigentlich auch die Definition des

Satirikers sein. liegt der Unterschied
vielleicht im fehlenden Humor? Das erscheint
zu einfach. Jeder Mensch hat Humor-
seinen Humor, und mancher Satiriker hat
mit Sicherheit nicht mehr davon als die
Masse.

«Gutmensch» will niemand sein. Jeder
aber ein «guter Mensch». Der Gedanke,
dass Reden und Handeln in gutem Glauben

und in guter Absicht mitunter gegenteilige

Wirkung entwickelt, absurd, lächerlich,

grotesk sein kann, behagt niemandem.

Die persönlichen «guten» Werte und
Motive im Zerrspiegel der Satire zu sehen
aber war schon immer die Nagelprobe für
den eigenen Humor. Ab Seite 12
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